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11-03-06 Estomihi Lk 10,38-42 Patronin der Eidechsen
Liebe Gemeinde!

Unser Predigttext heute passt gut zu einem verkaufsoffenen Sonntag, an dem viele Geschäftsinhaber, Angestellte, Mütter und Väter gestresst sind, wie an einem Werktag.
In unserem Predigttext geht es um jemand, der unter Stress leidet.

Lk 10,38-42 Maria und Marta

38 Als sie aber weiterzogen, kam er in ein Dorf. Da war eine Frau mit Namen Marta, die nahm ihn auf. 39 Und sie hatte eine Schwester, die hieß Maria; die setzte sich dem Herrn zu Füßen und hörte seiner Rede zu. 40 Marta aber machte sich viel zu schaffen, ihm zu dienen. Und sie trat hinzu und sprach: Herr, fragst du nicht danach, dass mich meine Schwester lässt allein dienen? Sage ihr doch, dass sie mir helfen soll! 41 Der Herr aber antwortete und sprach zu ihr: Marta, Marta, du hast viel Sorge und Mühe. 42 Eins aber ist Not. Maria hat das gute Teil erwählt; das soll nicht von ihr genommen werden.
Emmanzipation ist nicht das (Haupt-)Thema
Marta und Maria, die beiden Schwestern. 
Sicher kann man an ihnen vieles über das Frauenbild zur Zeit Jesu erfahren. Über die Rolle, die Frauen bis vor kurzem auch bei uns selbstverständlich zu übernehmen hatten:

Der Platz der Frau war am Herd. Und eine ihrer hausfräulichen Aufgaben war das Versorgen und Bedienen der Männer, die sich, solange sie alles richteten, schon einmal zu Tisch legten. Und wenn die Frauen den Platz am Herd verließen, dann war ein weiterer guter Platz zu Füßen des Mannes, um dort zu sitzen und ihn zu verehren.

Sicher ist manches von diesem Rollendenken noch nicht völlig verschwunden. Aber zum Glück hat sich doch auch vieles positiv verändert. Zum Glück teilen sich Frauen und Männer heute die Hausarbeit in vielen Fällen.
- Natürlich, ich sage das als Mann. Vielleicht sehen die Frauen das ein bisschen anders.
Vielleicht ist es auch heute noch so, dass die Männer sich beim Kartoffelschälen zurückhalten, auf ihre Ungeübtheit verweisen und lieber schon einmal den Wein aussuchen - auch eine wichtige, aber vielleicht nicht so anstrengende Arbeit.

Vielleicht ist es auch heute so, dass die Männer eher am Kaffeetisch sitzen bleiben und über die Weltpolitik und neue Automodelle nachdenken, während die Frauen schon mal abtragen…

Hätte Jesus, als Marta so ganz offensichtlich überfordert war, nicht aufspringen und das Nudelwasser abgießen oder den Tisch decken können? Dann hätten sie nachher alle zusammen reden oder zuhören können?

Unser Text, diese alten Worte, die aus gesellschaftlichen Verhältnissen stammen, die ganz anders sind als die unseren heute,
unser Predigttext hat eine aktuelle Botschaft für uns.

Aber nicht in erster Linie zum Weltfrauentag am Dienstag oder zur Frage, ob eine Frauenquote bei Führungskräften in der Wirtschaft sinnvoll ist.

- Obwohl Marta ganz offensichtlich eine Powerfrau ist, die etwas bewegt. Eine, der man auf jeden Fall Führungsaufgaben zutrauen würde.

Unser Text richtet sich an Frauen und Männer - gleichermaßen.

Verteidigung der Marta
Jeder von uns kann sich in Marta hineinversetzen.

Jeder von uns, auch ohne Geschwister, hat sich schon einmal in einer ähnlichen Situation geärgert:

Darüber, dass manche sich vornehm zurückhalten, wenn es etwas zu tun gibt. Dass manche so tun, als ob sie es nicht merken, dass da noch Tische und Stühle aufzuräumen sind und sich mit freundlichen, humorvollen Worten verabschieden, während die, die immer da bleiben, den ganzen Krempel in Ordnung bringen.
Und ein bisschen stört es uns schon, dass Jesus Marta - zwar nicht ausdrücklich tadelt, aber irgendwie doch.

Schon bitter: Den ganzen Bettel am Hals haben und dann auch noch verdummt zu werden. Eine moderne Marta wäre bei den Worten Jesu vielleicht ausgerastet.

Wo wären wir ohne die vielen, vielen Martas in unserer Gemeinde?

Ohne die, die hinter den Kulissen alles schaffen?

Die Kuchen backen, dekorieren, Kaffee machen, alles spülen und am Schluss noch für ihren eigenen Kuchen und die halbe Tasse Kaffee, die sie in aller Eile getrunken haben, etwas ins Kässle werfen?

Wo wären wir ohne die vielen, die zupacken?

Wo wäre unsere Gesellschaft ohne die, die es auf sich nehmen einen kranken Angehörigen zu pflegen, ihm Tag und Nacht die Windeln frisch zu machen und etwas zu Trinken zu bringen? Wo wären wir ohne die, die nicht davonlaufen von ihrem demenzkranken Partner, sondern ihn jahraus, jahrein versorgen?

"Was nicht zur Tat wird, hat keinen Wert!" sagt Gustav Werner. Ist Jesus etwa anderer Meinung?

Jesus
Wie sollen wir die Reaktion Jesu einordnen?

Was ist seine Botschaft an uns?

Er durchbricht die alten Denkmuster
Jesus kommt mit seinen Jüngern nach Betanien, in das Dorf von Marta und Maria.

Marta, die Macherin, nimmt ihn auf.

Und wie es damals üblich war, werden sich Jesus und die Jünger zu Tisch gelegt haben.

Und jetzt geht es vielleicht doch ein bisschen um die Emanzipation und wie Jesus dazu steht:
Marta nimmt ihren Platz in der Küche ein. Den Platz, den Frauen damals einzunehmen hatten.
Maria setzt sich zu Jesus und den Jüngern.
Irgendwie muss sie gespürt haben, dass bei Jesus das Alte, die gewohnten Denkmuster nicht mehr gelten.

Sie setzt sich zu den Männern.

Und Jesus lässt es zu.

Er duldet es nicht nur. Er sagt ausdrücklich, dass das recht so ist, dass niemand Maria diesen Platz streitig machen darf. Mann oder Frau, Schwarz oder Weiß, Deutscher oder Türke - Jesus macht keine Unterschiede. Ganz bewusst lädt er auch gerade die zu sich ein, die andere irgendwie störend finden, fernhalten wollen: "Lasset die Kinder zu mir kommen!" "Lasst Maria zu mir kommen!"

Jesus durchbricht die alten Denkmuster.

Wir sollten Mut haben, das auch zu tun: Neues zu denken und zu tun wagen.

Er sagt, was notwendig ist
Marta, Marta, du hast viel Sorge und Mühe.
"Marta, Marta…!" Hebt Jesus hier mahnend den Zeigefinger und spricht mit ihr, wie mit einem ungezogenen Kind?
Je länger ich mir Gedanken darüber mache, desto mehr höre ich Jesu ehrlich besorgt: 
Marta, Marta, du hast viel Sorge und Mühe.
"Du lädst dir zu viel auf, du machst dich kaputt! Nimm das Geräusch in deinem Ohr nicht auf die leichte Schulter. Erst kommt der Hörsturz, dann der Infarkt!

Du kannst nicht immer powern! Du kannst nicht immer noch eins draufsetzen, immer noch mehr schultern und dann noch fromm und demütig dabei lächeln. Erkenn deine Grenzen. Erkenn sie bevor du ganz und gar ausgebrannt bist.

Du kannst nicht immer "machen". Du kannst nicht immer "geben". Eine Quelle kann nur sprudeln, wenn sie mit Wasser gespeist wird."
Jesus ermutigt Marta, ihre Hände in den Schoß zu legen.

Aber Jesus ist ganz gewiss kein "Wellnessprediger". Einer, der den Leuten Honig ums Maul schmiert und ihnen zu einem guten Gewissen beim Faulenzen verhelfen will. Unmittelbar vor unserem Text steht das Gleichnis vom barmherzigen Samariter, in dem Jesus zum Tun, zum Handeln auffordert; denn es stimmt: Was nicht zur Tat wird, hat keinen Wert.

"Eins ist not," sagt er.
Eins? Nur eins soll notwendig sein?

Es ist doch so vieles notwendig: So viele wissen nicht mehr, was zählt im Leben. So viele können mit Gott und dem Glauben nichts anfangen. Es ist doch notwendig, dass wir Mittel und Wege finden, sie zu erreichen. Wir sollten viel öfter nach unseren Verwandten schauen, die im Krankenhaus oder Altenheim auf uns warten. Wir sollten uns dringend der Flüchtlinge annehmen, die aus Libyen oder Tunesien zu uns drängen…
So vieles ist dringend notwendig!

Jesus sagt: Eins ist (vor allem anderen) notwendig:

Maria hat das gute Teil erwählt.

Was macht sie denn?

Marta ist zur Patronin der Köchinnen, Hausfrauen und Krankenschwestern geworden.

Für wen könnte Maria Patronin sein? 
Für die Beamten?

Sie sitzt nur herum und hat die Hände in den Schoß gelegt.

- Ist das, das Notwendige?

In Israel gibt es viele Eidechsen.
- Ob Maria von ihnen gelernt hat?

Eidechsen sitzen lange unbeweglich in der Sonne. Aber nicht, weil sie faul sind. Wie alle wechselwar-men Tiere, sind darauf angewiesen, Sonne zu tanken. Die Sonne schenkt ihnen die Energie, die sie brauchen, um sich bewegen zu können. Und so setzen sie sich still in die Sonne und tanken Wärme, tanken auf. - Das tut Maria auch.

Sie sitzt bei Jesus. In seinem Licht tankt sie auf.

Sie lässt sich die leeren Hände in ihrem Schoß von IHM füllen.

Schluss
Man kann nicht sagen: Maria ist besser als Marta oder Marta besser als Maria.
Marta und Maria gehören beide zusammen. Sie stehen für zwei Seiten in uns, die wir brauchen und die im richtigen Gleichgewicht sein müssen.
Wir brauchen beide Seiten. Die passive der Maria, die sich beschenken lässt, die an der Quelle schöpft. Und die aktive der Marta, die handelt und gibt, was sie kann. - Ora et labora, bete und arbeite.
Unser Text heute warnt uns davor, aus dem Gleichgewicht zu kommen. Immer den Berg vor Augen zu haben, was alles getan werden muss.

Du kannst die Not - auch wenn du dich noch so sehr abzappelst nicht wenden. 
Notwendig, das, was die Not wendet, ist, dass du dir von Gott Kraft schenken lässt und dann aufstehst und ans Werk gehst.

Und so stelle ich mir vor, dass Maria, die fast eine halbe Stunde lang regungslos zu Füßen Jesu gesessen hatte, wie eine Eidechse in der Sonne, dass sie aufstand, Maria in den Arm nahm und freundlich, aber bestimmt zu Marta sagte: 

Jetzt setzt du dich hin, in die Sonne.
Ich schau nach der Pizza.
Eins aber ist Not. Maria hat das gute Teil erwählt; das soll nicht von ihr genommen werden.

Amen.
